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Wälder im Kreis werden zur Pilotregion 
Im Landkreis Merzig-Wadern wird die Vegetation in Wäldern mit und ohne Wild untersucht

„Biodiversität und Schalenwild-
management in Wirtschaftswäl-
dern“, so ist das bundesdeutsche
Modellprojekt überschrieben,
ein komplizierter Name. Was ist
darunter zu verstehen?
Gangolf Rammo: Biodiversität
ist der Fachbegriff für biologi-
sche Vielfalt. Die biologische 
in Wäldern bezieht sich nicht
nur auf die Baumarten, sondern
auf alle Pflanzen und Tierarten,
die im Wald heimisch sind. Die

natürliche Vielfalt wird durch
verschiedene Faktoren beein-
flusst. Zum Beispiel die Art der
Bewirtschaftung, aber auch
durch unnatürlich hohe Be-
stände an Schalenwild-Arten
.Hier ist vor allem das Rehwild
zu nennen, das „selektiv“ äst,
das heißt, es bevorzugt be-
stimmte Pflanzen- und Baum-
arten, die in überbesetzten Reh-
revieren nicht mehr existieren
können.

Was bedeutet dies?
Rammo: Dies bedeutet einen
Verlust für den Naturschutz,
aber auch für Waldbesitzer, die
einen gemischten Wald brau-
chen. Ein solcher Wald ist für
die Zukunft (Klimawandel) sta-
biler, aber auch jetzt schon er-
tragreicher als anfällige Mono-
kulturen. Schalenwildmanage-
ment bedeutet im Grunde
nichts Anderes als die Art der
Bejagung. Die Bejagung ist die
wesentliche Stellschraube, um
die Balance zwischen Wald und
Wild herzustellen. 

Warum ist für das bundesdeut-
sche Modellprojekt ein Wald-

stück der Region Merzig ausge-
wählt worden?
Rammo: Das Gesamtprojekt
wurde auf Bundesebene von der
Arbeitsgemeinschaft Naturge-
mäße Waldwirtschaft (ANW)
mit den Universitäten Dresden,
Göttingen und München ge-
startet. Die ANW ist in Landes-
gruppen untergliedert. Alle
Landesgruppen waren aufgeru-
fen, geeignete Regionen zu mel-
den. Unter diesen Meldungen
wurden fünf Räume ausge-
wählt. Eine davon im nordwest-
lichen Saarland. Bei der Voraus-
wahl war wichtig, dass mög-
lichst die wichtigsten Waldge-
sellschaften in Deutschland re-
präsentiert sein sollten. 

Wo liegt dieser Bezirk genau?
Rammo: Es handelt sich um die
Privatwälder von Boch (Haus-

bach, Britten, Saarhölzbach),
Privatwald Forstgut Hund-
scheid (Saarhölzbach, Serrig),
sowie die Staatswaldkomplexe
„Bachemer Kammerforst“,
„Lutwinuswald“(Mettlach-Or-
scholz) sowie „Schwarzbruch“
(Perl)

Was ist das Besondere an dem
Terrain?
Rammo: Es sind Wälder in ei-
nem dicht besiedelten Raum
mit einer teilweise sehr intensi-
ven Freizeitnutzung. In den
Staatswaldkomplexen über-
wiegt bei weitem das Laubholz
(Buche, Eiche), während in den
Privatwäldern noch zusam-
menhängende Nadelwaldbe-
stände vorkommen. Für die na-
türliche Artenvielfalt ist der
Projektraum von überregiona-
ler Bedeutung, da er durch die
Saarsteilhänge, durch teilweise
kaum erschlossene und daher
nicht bewirtschaftete Seitentäl-
chen sehr seltene Lebensräume
aufweist.

Wie unterscheiden sich die fünf
„Pilotregionen“ mit einer Ge-
samtfläche von 25 000 Hektar in

Wälder im Grünen Kreis gehö-
ren zu den fünf „Pilotregionen“,
in denen unter anderem die Ve-
getation eines Waldstückes mit
und ohne Wild untersucht wer-
den. Gangolf Rammo, Mitarbei-
ter des Projektes und Forstober-
amtsrat beim Umweltministeri-
um, erläuterte SZ-Redakteurin
Margit Stark das Projekt. 

Baden-Württemberg, dem Saar-
land, Sachsen- Anhalt, Thürin-
gen und Nordrhein- Westfalen?
Rammo: Es sind zum einen die
standörtlichen Faktoren: Hö-
henlage, Niederschläge, Topo-
graphie, und vor allem die ver-
schiedenen Bodenarten, Geolo-
gie. Aus diesen Faktoren diffe-
renzieren sich die unterschied-
lichen „Waldgesellschaften“.
Zum anderen unterscheiden
sich die Gebiete durch Struk-
turmerkmale: Größe, Zusam-
menhang der Waldflächen, Ei-
gentumsverhältnisse. Wichtig
sind auch die vorhandenen
Waldbestände(Baumartenzu-
sammensetzung) und die Art
(en) der Waldbewirtschaftung.
Unser Projektgebiet repräsen-
tiert vor allem in den südlichen
Teilen die wärmeliebenden, re-
lativ nährstoffarmen Buchen-
waldgesellschaften mit Eiche. 

Was wird in dem Modellprojekt
untersucht?
Rammo: Zunächst wird der sta-
tus quo ermittelt (Ist-Situati-
on). Anhand objektiv, statis-
tisch abgesicherter Methoden
wird ein Netz von Untersu-
chungspunkten über die Wald-
flächen gelegt. An diesen Punk-
ten werden nach standardisier-
ten Methoden Vegetationsauf-
nahmen durchgeführt. An ca.
30 dieser Punkte wird zusätz-
lich folgende Versuchsanord-
nung etabliert: Eine Teilfläche,
ca 100 Quadratmeter, wird
wilddicht eingezäunt, eine wei-
tere benachbarte gleichgroße
Fläche mit den identischen äu-
ßeren Bedingungen wird nur
markiert, bleibt also für das
Wild zugänglich. Dort werden
dann ebenfalls Erhebungen
(junge Bäumchen und Pflan-
zen) durchgeführt und die Un-
terschiede mit und ohne Wild-
einfluss dokumentiert.

Wie oft wird untersucht?
Rammo: Diese Untersuchungen
(immer an denselben) werden
an allen Punkten jährlich zwei-
mal durchgeführt. Parallel fin-
det auf Teilflächen eine Ände-
rung des „Jagdregimes“ statt.
Wenn sich herausstellt, dass
durch den Einfluss des Wildes
die Baumartenzusammenset-
zung in der Verjüngung verän-
dert ist, (Fehlen von Mischbau-
marten), erfolgt gegen Ende des
Projektes auch eine betriebs-
wirtschaftliche Auswertung
über die monetären Folgen für
den Waldbesitzer.

Wann ist es gestartet worden?
Rammo: September 2015

Geht es dabei nur um Schäden,
das Schalenwild, also Hirsche,
Rehe, Damwild oder Wild-

schweine, anrichten?
Rammo: Es geht nicht um
„Schäden“, sondern um „Ein-
flüsse“, die das Wild verursacht.
Ein „Schaden“ entsteht erst
durch eine von bestimmten In-
teressen geleitete menschliche
Wertung. Die emotionalen Dis-
kussionen im Bereich der Jagd
kranken oft daran, dass man
diese Interessen vorher nicht
klar hergeleitet und begründet
hat Beispiel: Wenn ein Waldbe-
sitzer damit zufrieden ist, wenn
er „nur“ Fichten in seinem
Wald hat, wird er den Ausfall
von Eiche und Mischbaumarten
nicht als Schaden empfinden.

Was ist, wenn der Waldbesitzer
einen naturnahen Wald möchte?
Rammo: Will aber ein Waldbe-
sitzer mit den Baumarten der
natürlichen Waldgesellschaft
arbeiten (naturnahe Waldwirt-
schaft) wird er das „Herausse-
lektieren“ von Mischbaumar-
ten als empfindlichen Schaden
ansehen. Es werden keine ande-
ren Tierarten betrachtet.

Gibt es schon erste Ergebnisse?
Rammo: Nein

Wer ist an dem Projekt beteiligt?
Rammo: Technische Universität
Dresden (Wildbiologie), Georg-
August-Universität Göttingen
(Vegetationsaufnahmen), Tech-
nische Universität München
(Statistik, Auswertungen, Dar-
stellung der Auswirkungen)
Projektsteuerung: ANW
Deutschland, Regionale Koor-
dination: ANW-Saar und ich.

Über welchen Zeitraum ist es an-
gesetzt?
Rammo: Von September ver-
gangenen Jahres bis Ende 2021.

Welche Kosten verusacht es?
Rammo: : 2,6 Millionen Euro.

Wer trägt die Kosten?
Rammo: : Zwei Millionen stam-
men aus Fördermitteln des
Bundesprogramms Biologische
Vielfalt. (Bundesamt für Natur-
schutz) Rest wird aus Personal-
kosten der Universitäten, der
ANW, sowie aus flächenbezoge-
nen Beiträgen der beteiligten
Waldbesitzer erbracht. Es flie-
ßen also keine Gelder aus dem
Budget des Umweltministeri-
ums.

Schlüssel zum Erfolg soll eine
Änderung des Jagdbetriebs sein.
Was bedeutet dies für künftige
Jagden?
Rammo: Es ist immer wieder zu
betonen, dass die Wissenschaft-
ler rein objektiv an die Materie
herangehen. Es geht darum Zu-
stände zu beschreiben und Ver-
änderungen zu dokumentieren.

Ohne Wertung! Ein Parameter
der untersucht wird, ist, wie
sich eine Änderung der Jagd-
strategie auswirkt und dies
auch nur auf einer Teilfläche.
Sollte sich auf diesen Teilflä-
chen eine Änderung ergeben,
die dem Waldbesitzer ermög-
licht, seine waldbauliche Ziel-
setzung besser umsetzen zu
können, hat er einen objektiven
Hinweis, um die Umsetzung
dieser „Neuen Jagdstrategie“
auch in anderen Bereichen,
auch außerhalb des Projektge-
bietes einzufordern.

Warum sind in den Pilotregionen
geänderte Jagdzeiten eingeführt
worden?
Rammo: Diese Änderungen
werden nur im Eigenjagdbezirk
von Boch sowie Lutwinuswald
und Bachemer Kammerforst
praktiziert. Also nicht in der ge-
samten Pilotregion.
Es sind im wesentliche jagd-
praktische Erwägungen: Die
Vorverlegung trägt der Erfah-
rung Rechnung, dass die Jagd
am erfolgreichsten ist, wenn
das Wild besonders aktiv ist,
d.h. wenn es sich viel bewegt
und dadurch eher in Anblick
kommt, als zu Ruhephasen. Es
gibt zahlreiche Untersuchun-
gen, die gerade beim Rehwild
sehr ausgeprägte Unterschiede
in den Aktivitätsphasen bele-
gen. Gerade die Phase von April
an, die bisher noch zur Schon-
zeit gerechnet wurde ist hier be-
sonders erfolgversprechend.

Was ist noch wichtig?
Rammo: Genauso wichtig ist bei
den Änderungen auch die Kon-
sequenz, dass es dann längere
Perioden im Jahr gibt, an denen
das Wild wirklich seine Ruhe
hat. Unterm Strich gibt es zwar
eine Vorverlegung, durch die
Ruhezeit im Juni/Juli finden
aber über das Jahr gesehen we-
niger Beunruhigung durch die
Jagd statt.

Was bedeutet es, dass die Jagd
auf alle Schalenwildarten weit-
gehend synchronisiert wurde?
Rammo: Bisher gab es teilweise
unterschiedliche Jagd- und
Schonzeiten, die sich im we-
sentlichen nicht auf wildbiolo-
gische Erkenntnisse, sondern
meist auf Traditionen zurück-
führen lassen .In Revieren, die
verschiedene Wildarten beher-
bergen, kann das dazu führen,
dass der Jäger zwar draußen an-
sitzt, also Unruhe ins Revier
bringt, dann aber nicht das Wild
in Anblick hat, das im Moment
freigegeben ist. Andere Wild-
arten sieht er dann, darf aber
nicht schießen. Die Synchroni-
sierung soll also dazu beitragen,
die Jagd effektiver zu machen. 

Wie viel Schaden etwa Rehe in einem Wald anrichten, wirde gerade auch in romantischen Waldregionen im Landkreis Merzig-Wadern untersucht. FOTO: ANNELIESE SCHUMACHER
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WADERN

Zeugen gesucht für
Parkplatz-Unfälle
Die Polizei sucht Zeugen von
zwei Parkplatz-Unfällen auf
dem Öttingen-Sötern-Platz in
Wadern. Dort wurde am ver-
gangenen Mittwoch in der Zeit
von 9 bis 12 Uhr ein zum Par-
ken abgestellter schwarzer VW
Golf mit Merziger Kreiskenn-
zeichen vermutlich beim Ein-
oder Ausparken beschädigt.
Desweiteren wurde am selben
Tag am gleichen Ort in der Zeit
zwischen 12 und 15 Uhr ein ge-
parkter silberner Opel Astra
ebenfalls mit Merziger Kreis-
kennzeichen vermutlich auch
beim Ein- oder Ausparken be-
schädigt. Hier konnten blaue
Farbanhaftungen des Unfall-
verursachers gesichert wer-
den. Beide Unfallverursacher
entfernten sich laut Polizei
nach dem Vorfall vom Unfall-
ort, von ohne sich um den an-
gerichteten Schaden zu küm-
mern. red

� Hinweise an die Polizeiin-
spektion Wadern, Tel.
(0 68 71) 9 00 10.

BROTDORF

Gartenbauer fahren in
die Fränkische Schweiz
Noch Plätze frei sind auf der
Jahresfahrt des Obst- und Gar-
tenbauvereins Brotdorf in die
Fränkische Schweiz von Sonn-
tag, 12. Juni, bis Samstag, 18.
Juni, in die Fränkische
Schweiz sind noch Plätze frei.
Wie Schriftführerin Hannelo-
re Klein mitteilt, werden An-
meldungen noch bis Freitag,
11. März, entgegengenommen.
Auch Nichtmitglieder können
teilnehmen. mtn

� Weitere Infos und Anmel-
dung bei Hans Rehlinger, Tel.
(0 68 61) 88 79 66 oder bei
Sigrid Pohlen, Tel. (0 68 61)
7 38 18.

MERZIG

Neuer Pekip-Kurs 
für junge Eltern
Freie Plätze gibt es in einem
Pekip-Kurs freitags, 9.30 Uhr,
im Haus der Familie in Merzig.
„Das Prager-Eltern-Kind-Pro-
gramm, kurz PEKiP, ist ein
Konzept für die Gruppenarbeit
mit Eltern und ihren Kindern
im ersten Lebensjahr“, erläu-
tert Gruppenleiterin Janine
Bus. „Ziel des Programms ist
es, Eltern und Babys im sensi-
blen Prozess des Zueinander-
findens zu unterstützen.“ mtn

� Der Kurs beinhaltet zehn
Termine. Der Preis: 70 Euro.
Infos und Anmeldung beim
Haus der Familie, Hochwald-
straße 13, 66663 Merzig, Tel.
(0 68 61) 60 32, E-Mail: in-
fo@haus-der-familie-mer-
zig.de.

MERZIG

Mit dem Haus der
Familie zum ZDF 
Eine Fahrt zum ZDF in Mainz
bietet das Haus der Familie am
Montag, 21. März, an. Dort ha-
ben die Teilnehmer die Mög-
lichkeit, einmal hinter die Ku-
lissen des Senders zu schauen.
Auf dem weiteren Programm
stehen eine Führung durch das
Sendezentrum und Informa-
tionen über die Geschichte des
ZDF. Im Anschluss kann die
Livesendung „Hallo Deutsch-
land“ miterlebt werden. Die
Kosten für die Fahrt betragen
33 Euro. tth

� Weitere Infos beim Haus
der Familie, Telefon (0 68 61)
60 32.
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